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ROF POSCHMANN, MUÜUNSTER (WESTEF.)
DIE KIRCHENGLIEDSCHAFT
Die Frage, wer Glied der Kirche ist,; beantwortet sıch naturgemäß
nach dem Begriff der Kirche Wenn ma S1E als unsıiıchtbare, gel-
stıge (rsemeinschaft faßt, annn gehören folgerıichtig 1U die inner-
lıch mıiıt Christus Verbundenen, die wirklich Geheiligten, ihr.
So sahen 1mM christlichen Altertum die Montanisten, Novatianer
un Donatıiısten als Kırche ausschliefßlich die (GFemeinschaft der Ge-
rechten und ehrten daiß eıne (remeinschalt, die Sunder
in siıch dulde, damıt den Anspruch, die wahre Kirche se1n, VeI-
wirkt habe, Im Mittelalter erklärten Wiclef und Hus, ebenso
spater Kalviın, die Kırche als „die Gesamtheit der Praäadestinierten“
(Denz 627 629) Mit Luther definierte S1e die Confessio Augustana
als congregatıo sanctorum et etTre credentium. Auch manche Jan-
senısten sprachen sich 1n einseıitiger Ausdeutung der sıch mil6ß-
verständlichen Lehre des hl Augustinus 1m Sınne eiınes spirıtuali-
stischen Kirchenbegriffs A Uus (Denz 21 1515 AÄnders,
WECNnNn die Kıirche eine sichtbare Gemeinschaft ıst Dann mussen
auch für die Zugehörigkeit iıhr sichtbare Momente gelten. Aller-
dings mulfß dıe außere Gliedschaft immer eine ırgendwiıe geartete
innere Verbindung mıt Christus 1n siıch schließen. Denn be] aller
Anerkennung der Kirche als gottgesetzter außerer ÖOrganisation
besteht s$1e ja In ihrem tiefsten Wesen in der inneren Lebensge-
meıinschaft mıt Christus, un von dieser Sar nıchts mehr da 1st,
annn auch Vomn einer Gliedschaft der Kirche nıcht mehr die ede
sSE1IN. Nach katholischer Auffassung g1ibt eıne Abstufung der
Gliedschaft. Zweiftellos ist ein vollkommenes Gllied der Kirche NUT,
wWer ihr nach beiden Seiten voll gerecht wird, sowohl iıhrer außeren
Gemeinschaft angehört als auch innerlich geheiligt ist Be]i anderen
sınd dıe für vollkommene Gliedschaft erforderlichen Bedingungen
LUr ZU Teıil, ın größerem oder geringerem Maße, ertfüllt. Wo ıst
NnNu die Grenze, der die Zugehörigkeit ZUTC Kirche aufhört?
Wir stellen die Frage zunächst 1in Bezug auf die außere, rechtliche
Abgrenzung der sichtbaren Kirche Was ist das Mindestmaß des-
SCH, Was der Mensch aufweisen muß, noch als Glied der Kirche
gelten können? Nachdem die Antwort darauf gegeben ıst, soll

Die letzte Veröffentlichung des 16. Juni uner(vai-tet schnell verstorbenen
Professors für Dogmatik der Universität Münster. Der Verstorbene hat noch
selbst die Korrektur auf seinem Sterbebett besorgt und Tage se1nes Todes

die Redaktion zurückgehen lassen.
Missions- Üu. Religionswissenschaft 1955, Nr.
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umgekehrt dıe Frage beantwortet werden, ob un inwıeweit die
Zugehorigkeıit ZUT inneren Christusgemeinschaft die Zuerkennung
der Kirchengliedschaift rechtfertigt, auch wenn die außeren, recht-
liıchen Bedingungen tur S1e nıcht erfullt s1ind.

Die rechtliche Abgrenzung der Kırchengliedschaft
Fine autoritatıve Erklärung uüuber die Bedingungen der Kirchen—
gliedschaft lıegt jetzt VOT ın der Enzyklika „Mysticıi Corpor1s”,
welche feststellt: „Den Gliedern der Kırche sınd ın Wahrheit NUur

jene zuzuzaählen, die das Bad der Wiedergeburt empfangen haben,
den wahren Glauben bekennen (veram fidem profitentur) un: sıch
weder selbst unseligerweıse VO Zusammenhang des Leıibes SC-
trennt haben (a Corporis COMPASC misere separarunt) noch
5dnzZ schwerer Vergehen durch die rechtmalsige Obrigkeit davon
ausgeschlossen sınd178  Poschmann: Die Kirchengliedschaft  umgekehrt die Frage beantwortet werden, ob und inwieweit die  Zugehörigkeit zur inneren Christusgemeinschaft die Zuerkennung  der Kirchengliedschaft rechtfertigt, auch wenn die äußeren, recht-  lichen Bedingungen für sie nicht erfüllt sind.  I. Die rechtliche Abgrenzung der Kirchengliedschaft  ‘Eine autoritative Erklärung über die Bedingungen der Kirchen—  gliedschaft liegt jetzt vor in der Enzyklika „Mystici Corporis“,  welche feststellt: „Den Gliedern der Kirche sind in Wahrheit nur  jene zuzuzählen, die das Bad der Wiedergeburt empfangen haben,  den wahren Glauben bekennen (veram fidem profitentur) und sich  weder selbst unseligerweise vom Zusammenhang des Leibes ge-  trennt haben (a Corporis compage misere separarunt) noch wegen  ganz schwerer Vergehen durch die rechtmäßige Obrigkeit davon  ausgeschlossen sind ... Die, welche im Glauben oder in der Lei-  tung voneinander getrennt sind, können nicht in diesem einen Leib  und aus seinem einen Geist leben“ (Denz. 2287). Dieser Passus des  päpstlichen Rundschreibens hat in den Kreisen der ökumenischen  Unionsbewegung Beunruhigung hervorgerufen, indem er die weit-  verbreitete Vorstellung abweist, daß die wahre Kirche, die „Una  Sancta“, die Gemeinschaft aller Getauften sei und für alle Kon-  fessionen gleicherweise Raum lasse. Tatsächlich lehrt aber die  Enzyklika nichts Neues. Sie bestätigt vielmehr die alte Auffassung,  die in letzter Zeit verdunkelt zu werden drohte. Im einzelnen stellt  sie vier unerläßliche Forderungen an den, der zur Kirche gehören  will: Er muß getauft sein, den rechten Glauben bekennen, sich der  Leitung der Kirche unterstellen und darf schließlich nicht recht-  mäßig aus der kirchlichen Gemeinschaft ausgeschlossen worden sein.  Was besagen die Forderungen des näheren?  1. Die Taufe ist das unerläßliche Mittel für die Aufnahme in die  Kirche. Das Decretum pro Armenis Eugens IV. bezeichnet sie als  „die Tür zum geistigen Leben, weil wir durch sie Glieder Christi  und dem Leib der Kirche eingefügt werden“ (Denz. 696). Ähnlich  das Tridentinum (Denz.895) und früher schon die Synode von  Valence 855 (Denz. 324). In streng rechtlicher Formulierung sagt  dasselbe can. 87 des CJC: Baptismate homo constituitur in ecclesia  Christi persona cum omnibus christianorum iuribus et officiis, d. h.  durch die Taufe als die sich an ihm vollziehende Neugeburt wird  der Mensch zur Person in der Kirche. Den Ausdruck persona ge-  braucht das Gesetzbuch, weil er in der Rechtssprache den MenschenDie, welche 1mM Glauben oder in der Le1-
tung voneinander getirenn sınd, können nıcht In diıesem einen Leib
und Aaus seinem einen Geist leben (Denz. 2287 Dieser Passus des
papstlichen Rundschreibens hat 1n den Kreisen der ökumenischen
Unionsbewegung Beunruhigung hervorgerufen, indem CTr dıe weiıt-
verbreitete Vorstellung abweist, dafß die wahre Kirche, die „Una
Sancia-. die (semeinschaft aller Getauften se1 un! für alle Kon-
fessionen gleicherweise Raum lasse. Tatsächlich lehrt aber dıe
Enzyklıka nıchts Neues. Sie bestatıgt vielmehr die alte Auffassung,
die ın etzter eıt verdunkelt werden drohte. Im einzelnen stellt
S1e jer unerläfßliche Forderungen den, der ZUT Kirche gehören
111 Er mu getauft Se1N, den rechten Glauben bekennen, sıch der
Leitung der Kirche unterstellen un darf schließlich nıcht recht-
maßig ZAUS der kirchlichen Gemeinschaft ausgeschlossen worden se1in
Was besagen dıe Forderungen des naheren”

Die Taufe ıst das unerläßliche Mittel für die Aufnahme in die
Kirche Das Decretum pPro rmenıis Kugens bezeichnet S1e alıs
„dıe 1 ür ZUuU geıistigen Leben, weıl WIT durch S1e Glieder Christi
un dem eıb der Kırche eingefügt werden“ (Denz. 696) Ahnlich
das Irıdentinum (Denz. 895) un früher schon dıe Synode VO  —

Valence S55 (Denz 324) In streng rechtlicher Formulierung sagt
dasselbe Ca 87 des GIG Baptısmate (0)08168 constituitur 1ın ecclesia
Christi PerSONa CUu omnibus christianorum iuribus et offıciıs,
durch die Taufe als dıie sich ıhm vollziehende Neugeburt wird
der Mensch ZUT Person in der Kirche Den Ausdruck PCTSONA BC-
braucht das Gesetzbuch, weiıl ın der Rechtssprache den Menschen
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SC1INECT Eigenschaft als Rechtsträger kennzeichnet‘* Die ehramt-
lichen AÄAußerungen tutzen sich auf unzweiıdeutige Aussagen der
Schrift WIC Jo Kor Kol 11 Roöm auf
das einhellige Zeugnı1s der Tradıtion Es SC1 1er NUr VeEeTWICSCI)L

auf die Einrichtung des altkirchlichen atechumenats So sehr dıe
Katechumenen das christliche Leben Bezug auf Glauben un
Sıtten eingeführt wurden A galten S1C bıs ZU Empfang der Taufe
doch och nıcht als Christen und durften nıcht der heilıgen
ÖOpferfeier teilnehmen. Die Arkandıszipliın wurde gerade auch
iıhnen gegenüber durchgeführt. Sie hatten ıhren Platz x vestibulo“
un wurden erst als (retaufte ı den 1NNEICH Kirchenraum e_
führt* Bezeichnend heißt CS acramentarıum Gelasıanum
renoventur fonte baptismatıs et inter ecclesiae tuae membra UuUume-

rentur Der iNNETC Grund schließlich für diese Bedeutung der
Taufe lıegt ıhrer Wirkung Sie stellt durch dıe Mitteilung des
Heılıgen Greistes die lebendige Verbindung der Menschen mıt
Christus her un ist die feierliche, unwiderrufliche Weihe un: Hın-
gabe iıhn. da{fß diıe (setauften ı Wahrheit „das olk (Gottes

Thess z 14) oder 1€ Kirche Christi“Kırche) Christus“
(Rom 16, 15) sınd. Der unauslöschliche Charakter, den S1C der Seele
einpragt, ist die Gewähr dafür, dafß dıe Hınordnung un!: Verpflich-
LunNg auf Christus zustande kommt und fortbesteht, auch WenNnn die
lebendige Gnadenverbindung mıt ihm durch schuldhaftes Wider-
streben des Menschen vereıtelt wiırd

Die lebendige Verbindung miı1ıt Christus N e1m erwachsenen
Menschen Mitwirkung mıt der Gnade VOTaus In cdieser Hın-
sicht ist der Glaube die erste und wichtigste Bedingung für die
Kirchengliedschaft Die Rechtfertigung durch den Glauben
Jesus Christus (Gal 16) 1ST das große Neue das Paulus gemäß
dem Missionsbetehl des Herrn der Frohbotschaft der Welt
verkünden hat Wer g]laubt un!: sıch taufen alst wırd selıg WEECI -

den, wer aber nich  e glaubt wırd verdammt werden k 16)
hne Glauben g1ibt CS keine Möglichkeit mıiıt Christus über-
haupt miı1t ott Verbindung Zu freten ebr 11 Wer ott
kommen 111 muß glauben, daß ist un:! dafß denen die iıh
suchen, C111 Vergelter ist Schon dieser Satz aßt erkennen da{fß
unter „Glauben nıcht etwa bloß CIn gefühlsmäßiges Vertrauen
sondern dıe Anerkennung objektiven Wahrheit verstehen
1 Vgl Mörsdorf Die Kirchengliedschaft Lichte der kırchlichen Rechts-
ordnung, Theologie und Seelsorge 1944 115 ff

Vgl Gregor UO:  - Nazıanz, Or Gyrall UO  > Jerusalem Clat
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ISt Der Glaube kommt VOo Horen der Predigt des Wortes Gottes
hides audıtu, audıtus autem pPCT verbum Christi (Röm 17)

Er 1S% C1NC Pflicht des Grehorsams“” (Röm 26) und ZWar

nıcht 9800808 gegenuber ott sondern auch gegenüber den VO  —; iıhm
gesandten Boten oder, W as5 auf dasselbe hinauskommt gegenüber
der VON ıhnen verkündeten Wahrheit dem E vangelıum Ihre
Lehre 1st die Richtschnur für den Glaubensgehorsam (2 Kor

(GSal vgl Phıl 17) Wer WIC die Juden diesen (Ge-
horsam verweıgert £511t der Verwerfung anheim (Röm 16—21
Was für die erstie christlıche Verkündigung gılt trıttt naturgemäß
auch für alle spateren Zeıten Papst un:! Bischöfe als die Nach-
folger der Apostel bieten ihrer EMEINSAMEN Lehre den Kanon
des Glaubens den S1 alle halten haben wWenn S1C nıcht

Glauben Schiffbruch erleiden Tım 19) wollen Der offen-
barte un! der Hut der Kirche anveritraute Glaube verlangt grund-
satzlıch dıe Bejahung der kirchlichen Lehrautoritat die auch selber
Gegenstand des Glaubens 1ST Von der Grundwahrheit AUS da{fß
der Glaube ZU Wesen der Kirche gehört 1St 1U  } die Frage nach
der Kirchengliedschaft soweıt S1C Hinblick auf den Glauben
gestellt wird beantworten Wie sınd die Häretiker welche den
Glauben der Kirche ablehnen dieser Beziehung beurteilen?
Die Theologie unterscheidet dabei, ob die aresie offentlich oder
geheim und ob sS1e formell oder bloß materiell, schuldbar oder
nıcht schuldbar ist
a) Daß die formellen offentlichen Häretiker, die also ı schwerer,
schuldbarer Weise VO Glauben der Kırche getirenn sınd, nıcht die
Kirchengliedschaft besitzen 1St ZW al nıcht ausdrücklich definiertes
Dogma mul aber auf Grund des magısterıum ordinarıum und
der Iradition als Glaubenslehre gelten Die gesamte Überlieferung
un: Praxiıs der Kirche bezeugt c5 Das Getrenntsein von der Kirche
WAar die wesensmäßige Folge der Aäresie und des Schismas
Der Ketzertaufstreit Jahrhundert un ebenso der
Donatistenstreit drehte siıch dıe Frage ob die „exi{ira ecclesiam
gespendete Taufe gultig SC1 Daß die Häretiker außerhalb der
Kirche stehen wurde VON beiden streiıtenden Parteien deren jede
den Anspruch erhob die wahre Kırche seinNn als selbstverständ-
lich vorausgesetzt Der iNNeTe Grund lıegt der Einheit der
Kirche, Vo  ] der keine ede mehr SC1IMN könnte wenn ıhr Fundament
die Übereinstimmung Glauben un der Anerkennung der
kirchlichen Lehrgewalt preisgegeben wurde
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b) Auch dıe bloß materiellen Häretiker gehören Aaus demselben
Grrunde nach der allgemeinen ehre der Theologen nıcht ZUTF

Kıirche, soweıt sS1e selber ihre (schuldlose) Irennung VO'  e der Kirche
durch eigenes Tun bekunden oder sıch daruüuber hinaus einer
nichtkatholischen Gemeinschaft bekennen. Zwar bedingt nıcht schon
die VOonmn Unmündigen außerhalb der Kirche empfiangene Taufe die
materielle aresie un dıe Irennung VO  ; der Kırche, da{fß auch
das nichtkatholisch getaufte iınd wahres Glied der Kirche ist Der
Getaufte hört erst auf ein solches SE1IN, WEn durch bewußte
persönliche Stellungnahme, IMNaAasS diese auch ona fide erfolgen,
erkennen g1bt, da{fß die katholische Kirchengemeinschaft ablehnt.
Die Kirche ist eben eine sichtbare KOrperschalft, un wer sıe bewußt
ablehnt, ann nıcht ihren Gliedern zahlen. Auch die materielle
aresie ist miıt der Einheit der Kirche unvertraglıch. Die Enzyk-
ıka „Mystici Corporis” acht demgemaß in Bezug auf dıe Zu-
gehorigkeıt ZUT Kirche keinen Unterschied zwıischen materieller und
formeller aresıe. Die Frage, ob un inwıeweıt eın unverschul-
detes Verhalten S1 auf die innere Christusverbindung und damıt
auf die innere Zugehörigkeit ZUTFr Kırche auswirkt, se1 noch zurück-
gestellt.
C) auch die geheimen Häretiker, solche, die innerlich VO
Glauben abgefallen sınd, ohne den Abhfall nach außen hervortreten

lassen, och Glieder der Kirche sınd oder nıcht, wırd verschlieden
beantwortet. Mit ellarmin (De ecclesia milıit. Z der als erster
den SaNzZCNH VO  — der Reformation aufgeworfenen Fragekomplex
einer systematıschen Behandlung unterzog un dabe] VOT allem dıe
göttliche Autoriıtaäat der siıchtbaren Kirche herauszustellen suchte,
wird die Frage VO  —; der großen Mehrzahl der T’heologen bejaht.
Maisgebend ist für S1e der Gesichtspunkt, dafß die außere, rechtliche
Zugehörigkeıt ZUTr Kirche NUr auf Grund der außeren Haltung,
nıcht der inneren Gesinnung entschieden werden könne. Die
Pre Meınung, welche die geheimen Häretiker Von der Kirche aUuS-

schließt, geht zurück auf Suarez (De fide 9, sect 24) Im Ge-
gensatz Bellarmın betrachtet die Kirche primär VO  — ıhrer
Innenseite, unter dem Gesichtspunkt ihrer Verbindung mıt Christus,
ihrem Haupte. Gilieder der Kirche sınd für iıh deswegen UTr dıe,
welche mıt Christus weniıgstens durch den Glauben verbunden
siınd Wo das Band des Glaubens zerschnitten ist un das ist
auch be1 der geheimen aresıie der Hall ann demnach VOnNn einer
Kırchengliedschaft ıcht mehr die ede se1InN. iıne Reihe bedeuten-
der Theologen, unfier ihnen E Franzelın (De ecclesia Christi
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1887, 407), Hurter (Iheol. dogmatıcae compendium“ 1883 L,
236) haben sich Suarez angeschlossen Was dıe Beurteilung der

beiden Standpunkte angeht, hat neuerdings in den durch die
KEnzyklika Pius’ C hervorgerufenen Erorterungen besonders

Rahner sıch für die Kırchengliedschaft der geheimen Häretiker
eingesetzt Ist dıe Kirche, acht geltend, wesenhaft eine siıcht-
are Institution, ann mMu S1e auch unfifer allen Gresichtspunkten
als solche betrachtet werden. Man mu deswegen bei ıhr zwischen
dem außeren rechtlichen un dem inneren Gnadenbereich klar
unterscheiden. So sehr auch das Außere. Rechtliche sachlich auftf dıie
(Gsnade hingeordnet, 11UT Miıttel ZUT Hervorbringung un Pflege
des Gmnadenlebens ist, mMu 65 In seinem Bereıich selbstaändıg
se1N, seinem weck genugen. | D besteht zwischen den beıden
Diımensionen der Kırche ıhrer außeren, gesellschaftlichen Organıi-
satıon und ihrem inneren (Gnadenleben das gyleıche Verhältnis WI1IeE
e1m Sakrament, das als wesentliche Lebensbekundung der sıcht-
baren Kırche ebentfalls beıden Dimensionen zugehört, aber schon
früher eine dogmatische Aufhellung erfahren hat als der Begriff
der Kirche selber. Wie die sakramentalen Handlungen iıhre objek-
tive Geltung behalten un als wirkliche Sakramente bewertet WCI-

den, auch WECNN die iıhm entsprechende Gnadenwirkung nıcht e1N-
trıtt, bleibt dıie siıchtbare, rechtliche Seite der Kirche überhaupt
unangetastet VOoO dem Bereich des Inneren-Persönlichen.
Diese Erwägungen sıind sıch gewiß richtig. Rechtlich mussen
die geheimen Ungläubigen un Häretiker als Gilieder der Kirche
behandelt werden: aber damıt ist och nıcht gesagt, da{ß S1e CS 1U
auch wirklich und nıcht blofß scheinbar sınd. Die Analogie miıt dem
Sakrament ist nach meıiner Meinung 11UT berechtigt 1n Bezug auf
die objektive, VO  ; der inneren Seelenverfassung unabhaängıge Wiır-
kung sowohl des einzelnen akramentes W1€e der sakramentalen
Tätigkeit der Kırche überhaupt un aßt einen entsprechenden
Schlufß auf dıe Kirchengliedschaft nıcht auch diese VOo
Inneren-Persönlichen unabhängig ist, steht doch eben iın Frage und
mufß 1mM Hıinblick auf die Grundwahrkheit, dafß der Glaube die erste
Bedingung der Zugehörigkeit /VAERE Kirche ist, verneınt werden.
Abgesehen VO  - der außeren Haltung gıbt 65 nichts, W as be1 dem

Andere Vertreter dieser Meinung mıiıt Literaturangabe bei E, Dublanchy,
Eglıse. DI'C 2162 Sechr entschieden spricht sıch neustens für S1E aus Jour-
netl, L’Eglise du Verbe incarne 11 (Parıis 821

Die Zugehörigkeit ZU Kirche nach der Lehre der Enzyklika Pius XII Mysticı
Corporis Christi, 1n KkKTIh (1947 137 H ’ ders., Die Kirche der Sunder, 1N:
Stimmen der eıt 139 (1947) 1533177
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geheimen Ungläubigen eine CENSCIC Beziehung ZuUur Kırche recht-
fertigen könnte als bei dem offentlichen. Man ann doch die Kır-
chengliedschaft nıcht auf die Heuchelei grunden. Miıt echt dürfen
sıch dıe Parteiganger des Suarez auf dıe dogmatische Bulle „Inef-
abilis Deus” VO Dezember 1854 berufen, 65 nach der Ver-
kündigung der Lehre VOoO  - der unbefleckten Empfängnis Marias
heißt S1 quıPoschmann: i)i-e Kirchengliedschaft  183  geheimen Ungläubigen eine engere Beziehung z& Kirche recht—  fertigen könnte als bei dem öffentlichen. Man kann doch die Kir-  chengliedschaft nicht auf die Heuchelei gründen. Mit Recht dürfen  sich die Parteigänger des Suarez auf die dogmatische Bulle „Inef-  fabilis Deus“ vom 8. Dezember 1854 berufen, wo es nach der Ver-  kündigung der Lehre von der unbefleckten Empfängnis Marias  heißt: Si qui secus ... praesumpserint corde sentire, ii noverint ac  porro sciant, se proprio iudicio condemnatos, naufragium circa  fidem passos esse et ab unitate Ecclesiae defecisse (Denz. 1641).  Also schon das Versagen der inneren Zustimmung zum Dogma hat  den „Abfall von der Einheit der Kirche“ und damit den Verlust der  Gliedschaft zur Folge. — Von der anderen Seite weist man darauf  hin, daß die Sicherheit der kirchlichen Autorität und Gnadenver-  mittlung in Frage gestellt würde, wenn der geheime Unglaube die  Kirchengliedschaft aufhöbe. Denn wie sollte ein Bischof oder ein  Papst, der im geheimen ungläubig wäre, seine kirchlichen Gewal-  ten weiter gültig ausüben können, wie allgemein von den Theo-  logen angenommen wird, wenn er selbst nicht mehr zur Kirche ge-  hörte? Allein die Gültigkeit der priesterlichen Funktionen gründet  sich nicht auf der Kirchengliedschaft, sondern auf dem sakramen-  talen Charakter. Auch der offen von der Kirche getrennte schisma-  tische Bischof, sofern er gültig geweiht ist, vollzieht gültig die  Sakramente. — Ein klarer Beweis dafür, daß die sakramentale  Gnadenvermittlung nicht notwendig die Kirchengliedschaft voraus-  setzt, ist schließlich die Glaubenswahrheit, daß die Taufe von  jedem Menschen, selbst von einem Heiden, gültig gespendet wer-  den kann. So kann es denn auch keine grundsätzliche Schwierigkeit  bedeuten, daß ein Bischof gültig seine kirchlichen Gewalten aus-  übt, auch wenn er nur äußerlich-rechtlich, nicht aber in Wirklich-  keit Glied der Kirche ist.  3. Eine weitere Voraussetzung für die Kirchengliedschaft ist die  grundsätzliche und praktische Anerkennung der Regierungsgewalt  der Kirche. Der „Glaubensgehorsam“ gegenüber ihrer Lehrauto-  rität weitet sich von selbst aus auch zum Gehorsam gegen ihre das  christliche Leben ordnenden Vorschriften und Gesetze. Die ım  Papst und in den Bischöfen verkörperte hierarchische Gewalt geht  auf Christus selbst zurück und ist für die Erhaltung der kirch-  lichen Einheit unentbehrlich. Ungehorsam und Widersetzlichkeit  gegen die Leiter der Kirche sind, wie die Väter betonen, eine Ver-  sündigung gegen den Geist der Gemeinschaft, die „caritas pacis“  (Augustinus, De bapt. 3, 19, 26 u ö.), welche die Gemeinschaft zu-praesumpserıint corde sentıre, 11 noverınt

scıant, pPropr10 1ud1c10 condemnatos, naufragıum CIrca
1ıdem pasSSOS CS5sSec et ab unıtate Ecclesiuae defecisse (Denz.
Iso schon das Versagen der ınneren Zustimmung Sr Dogma hat
den „A VO  — der Einheit der Kırche"” un amı den Verlust der
Gliedschaft ZUT Folge Von der anderen Seite weıst Ina  — darauf
in, SE die Sicherheit der kirchlichen Autorität und Gnadenver-
mittlung in Frage gestellt wurde, WEeNnNn der geheime Unglaube die
Kirchengliedschaft authöbe. Denn W1€e sollte eın Bischof oder eın
Papst, der 1m geheimen ungläubig ware, seine kirchlichen Gewal-
ten weıter gültig ausuben können, W1eE allgemeın VO  —$ den heo-
logen aNSCNOMMECN wird, WCNN selbst nıcht mehr ZUTFC Kirche SC-
hoörte? Allein dıe Gültigkeit der priıesterlichen Funktionen gründet
sich nıcht auf der Kirchengliedschaft, sondern auf dem sakramen-
talen Charakter. Auch der offen VO  w} der Kirche getirennte schisma-
tische Bischof, sofern gultig geweıht ist, vollzieht gültig dıie
Sakramente. Eın klarer Beweis dafür, da{fß dıe sakramentale
Gnadenvermittlung nıcht notwendiıg dıe Kırchengliedschaft VOTauUusSs-

setzt, ist schliefßlich dıe Glaubenswahrheit, da{fß dıe Taufe VON

jedem enschen, selbst VO  w} einem Heiden, gültig gespendet WCI-
den ann. So annn CS enn auch keine grundsatzlıche Schwierigkeit
bedeuten, da{fß eın Bischof gültig seine kırchlichen Gewalten AaUuUS-

übt, auch WEenNnnNn 1U aulßerlich-rechtlich, nıcht aber ın irklich-
keıit Gilied der Kirche ist

ıne weıtere Voraussetzung für dıe Kirchengliedschaft ist dıe
grundsätzliche un praktische Anerkennung der Regierungsgewalt
der Kirche Der „Glaubensgehorsam“ gegenuüber ihrer Lehrauto-
rıtat weıtet sıch VO  en selbst AUS auch Z Gehorsam n  }  hre das
christliche Leben ordnenden Vorschriften un Gesetze. Die 1m
Papst und 1n den Bischöfen verkörperte hierarchische Gewalt geht
auf Christus selbst zurück un! ist für die Erhaltung der kiırch-
liıchen Einheit unentbehrlich. Ungehorsam un Wıdersetzlichkeit

die Leiter der Kirche sınd, W1€E die Väter betonen, eiıne Ver-
sundigung den Geist der Gemeinschaft, die „carıtas paCcıs”
(Augustinus, De bapt 3, 19, 26 0.) welche die Gemeinschaft
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sammenhäalt. Die grundsätzlıche Vefweigerung un: Aufkündigung
des Gehorsams bedeutet eın Sıchabspalten VO der Kırche, ein
„Schisma“, un hat naturgemäfß den Verlust der Kirchengliedschaft
ZUr Folge W1e€e die aresıe. In der Ablehnung der kirchlichen uto-
rıtat kommen Schisma un aresie auf e1INs hinaus, un weıl dıe
Regierungsgewalt der Kırche ebenso W1€e ihre Lehrgewalt Gegen-
stand des Glaubens ist, stellt etzten Eindes auch das Schisma miıt
der Leugnung der Kegierungsgewalt ormell eine aresie dar Die
Schuld wiırd, objektiv betrachtet, bei der aresie schwerer se1IN,
wWwe1  ] bei ıhr die Lossagung Von der Kirche inhaltlich weıter geht
Das grundsätzlıche Verhältnis ZUT Kirche ist aber 1er WI1€E dort
dasselbe. Deswegen ist auch die Frage der Kıirchengliedschaft be1
materıellem oder tormellem, öftentlichem oder geheimem Schisma
ın der gleichen Weise WIE be1 der Aaresie beantworten

In Bezug auf die schwerer Vergehen VOoO  - der Kirche Aus-
geschlossenen könnte auf den ersten Blick die Frage, ob S1e noch
ZUT Kirche gehoren, als überflüssig oder Sar als eın Widerspruch
iın sıch erscheinen, weil Ausschlufß un Zugehörigkeit sıch doch
unvereinbar sınd Es g1bt indes Abstufungen des Ausschlusses,
dafß sıch DUr weıt erstreckt, als dem Willen des iıhn VeCeI-

hängenden Obern entspricht. Damiıt gewiıinnt die Frage, ob der Ver-

hängte Ausschlufß mıiıt dem Verlust der Kırchengliedschaft VeOeI-
bunden ist oder nıcht, ihre Berechtigung. Das heutige Kirchenrecht
kennt ZwWwel verschiedene Girade „des Ausschlusses Von der Gemein-
schaft der Gläubigen“ Der schärtere ist gegeben be1 dem
municatus vitandus, wenn jemand namentlich durch einen AauSs-

drücklichen Akt als excommunicatus erklärt wird, 1m Gegensatz ZU

excommunıcatus toleratus oder 107 vitandus (G16 Ca  3 29957
un Ca  S 2258 Dieser bleibt gemäaß Ca  S 29266 1m Besitz, wenn

auch nıcht in der Nutznießung kirchlicher Würden un AÄmter,
OTaus hervorgeht, dafß ihm dıe kirchliche Gliedschaft och ZUCI -

kannt wird ©, daß diıese also nıcht durch dıe einfache Irennung VO  —$

CN Irotz dieser Feststellung bleibt die Unterscheidung VO  - aresıe und Schisma
nıcht NUur begrifflich berechtigt, sondern ıst auch 1mM konkreten Falle ein
Schisma hne Häaäresie denkbar, WCeCNnNn jemand der gesamten Glaubenswahr-
heit, einschließlich des päpstlichen Primats festhalten will, sıch ber 1m Wiıder-
spruch Aazu weıgert, dıe Autoritat des Papstes praktisch nzuerkennen. Vgl
Ch Journet, a‚a. Q &36 Thomas kennzeichnet den Sachverhalt mıiıt dem Satz
schisma est V1a ad haeresım IL I ad 3)

Das wıderspricht nıcht der vorhın vertretenen Meınung, daß eın geheim
gläubiger Geistlicher, obwohl seın Amt weıter gultig ausübt, nıcht wirkliches
Glied der Kırche ist. Die Kirche ann iın Bezug auf die Gliedschaft getäuscht
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der communio fidelium aufgehoben wırd Manche Theologen wol-
len dem excommunicatus vitandus weıter die Kirchenglied-
schaft zusprechen, weıl auch noch der kirchlichen Strafe unter-
lıege und die Strafe als solche ein rechtliches Band 7zwischen der
Autorität der Kırche und dem Übeltäter bedinge Das ist indes
jetzt nıcht mehr vertretbar, nachdem das Rundschreiben „Mystici
CGorporıs” ausdrücklich erklärt hat, daß jene, 1€e SANzZ
schwerer Vergehen durch die rechtmäßige Obrigkeit Corporı1s
COMPASE ausgeschlossen worden sınd“, „den Gliedern der Kirche
nıcht zuzuzäahlen sind (Denz. 2287 Zu dieser Kategorie mussen
mindestens dıe excommuniıcatı vitandı gehoren
a) Schrift W1e Iradıtion bestäatigen iın gleicher Weıise, da{fß bis ZUX

Zeıt, INa begann, verschiedene Arten der Fxkommunikation
unterscheiden, diese schlechtweg als wirkliche Irennung VO  -

der Kirche bewertet wurde. Der Sunder, welcher 1€ Kirche nıcht
hört”, ist ehandeln „wı1e der Heide und Zollner“ (Mt 1 17),

W1€E enschen. die außerhalb des Gottesvolkes stehen. Paulus
sieht in dem Ausschlufß Aaus der Gemeinschaft (QLOELV £X% WEJOV
VULÖOV  } den ber den Blutschänder un spater ber Hymenaus
un Alexander verhängt, eiıne „Übergabe den Satan“ (1 Kor
5,2—5; Tiım 1, 20), eiıne Wendung, dıe bei den Vätern als Be-
zeichnung der Exkommunikation ımmer wiederkehrt un: besagt,
dafß der A4aus der Kıirche Ausgestoßene dem Machtbereich Satans
ausgeliefert ist  4 In emselben Sınne Tertullian: SUTN1INUmM futurı
iudıcıl prae1udicıum est, s1 qu1s ıta deliquerit, ut cCommunı1ca-
tione oratıonis et conventus et Omnı1ıs sanctı commercı! relegetur
(Apolog-. 39) Für Gyprıan bedeutet die Exkommunikation sovıel
als e1C1 de ecclesia, ihre Aufhebung redire ad ecclesiam, reC1p1 in
C (Ep 4’ )’ dıe Nichtzulassung ZUT Rekonzıilıation ist cludere
ecclesiam (Ep 57100 Ahnlich Urigenes (In Eız hom 37 ’

E In Lev hom 1 2—3; In Ps hom 4, uUun! 6 Selbst die
mıiıt der freiwilligen UÜbernahme der Buße verbundene Exkommu-
nıkatıon acht VO  w dieser Bewertung keine Ausnahme. Nach
Augustinus bewirkt die FEingliederung 1n die Kırche die Sunden-

werden, annn ber nıcht miıt Bewußtsein solche, die S1e nıcht mehr als ihre
Glieder anerkennt, weiıter als JIrager ihrer Gewalten gelten lassen.

So H. Dieckmann, De KEcclesia 11 255
Wiıe Rahner, k'TIh 1947, 148 feststellt, ist dieser Punkt der einz1ge, 1n dem

dıe Enzyklika bezüglich der Mitgliedschaft der Kirche ıne NECUEC Lage geschaf-
fen hat, wobeil die Frage B' der außerordentlichen Seltenheit jener streng-
sten Form der Exkommunikatıon praktisch VO  — keiner großen Bedeutung ıst.

Vgl B. Poschmann, Paenıiıtentia secunda 27
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vergebung (In J0 ir 119, 4), se1 @CS be]l der Taufe, sSe1 bei der
Buße, 61 forte pCI poenitentiam malamve conscientiam quısque ab
eodem COTDOIC (Christi) Sseparatus est (De CIV. De]l 20 972 vgl
Ep 228, 8) Leo geht weıl, daiß Büßer, die VO Tod über-
rascht, ohne Rekonziliation gestorben sind, als außerhalb der
christlichen (Gemeinschaft stehend betrachtet un: ıhnen dıe kırch-
lıchen Suffragien entzieht (Ep 18, un: Ep 167 ad ust 1Nquı1s. 8
Schliefßlich se1 noch hingewı1esen auf dıe Definition, die Thomas VO  —

der Exkommunikation g1bt Eıs annn jemand 1in doppeltem Sınne
EXIra eccles1ıam feri, einmal durch den Ausschlufß von der e1ıl-
nahme den Sakramenten das ist die excommuniıcatio M1nOr

un annn durch den Ausschlufß sowohl VO  w den Sakramenten
W1€E VO coetus fidel1ium dıe excommunicatıo Ma1l0r (S Suppl

21) Ausdrücklich stellt der Kirchenlehrer dabei fest, dafß für die
Exkommunizierten der etzten Art non persona eccles1iae oratıo
inter membra ecclesiae erı potest (ad 2)) un! spricht ihnen damıt
dıe Kirchengliedschaft ab
b) In scheinbarem Widerspruch dieser traditionellen Auffas-
SUNS steht eine neuerdings VOIl kanonischer Seıte vertretene
Theorie !® Danach ware die gemaäaß GIC Can &7 auf den auf-
charakter gegründete Kirchengliedschaft schlechterdings unverlier-
bar, da{fß alle Getautften einschließlich der öffentlichen Häretiker
un Schismatiker SOWI1e der namentlich Exkommunizıerten der
Kirche zugehörten. Zwar selen sS1e nıcht aktive Glieder, weıl iıhnen
die Betätigung der Gliedschaftsrechte entzogen sel, ohl aber
„konstitutionelle Glieder“ auf Grund der empfangenen Taute,
durch dıe der Mensch „constituitur 1n Ecclesia Christi persona”.
Es handelt sich indes be1 dieser Kontroverse mehr einen (36-
gensatz in der Terminologie als 1ın der Sache Was die kanonistische
Theorie als bloß „konstitutionelle” oder „passıve” Gliedschaft.hın-
stellt, ist für dıe herkömmliche Auffassung die Verneinung der
Gliedschaft überhaupt; eıne rein passıve Gliedschaft kennt sS1€e nıcht.
Daß der Getaufte für immer der Kirche verhaftet un! ihre
Gesetze gebunden bleıbt, ıst 1n der 1Tat auch noch eın Beweıs
dafür, dafß CI für immer die Kirchengliedschaft behält. Eınen
Rechtsanspruch annn eine Gemeinschaft auch solche haben, dıe
iıhr nıcht als Glieder angehoren. Man denke etwa die Rechts-
lage der Ausländer in einem Staate. Weıl die Kirche wesensmäß1ig
10 A. Hagen, Die kirchliche Mitglieésdxaft (1938) und nach Erscheinen der
Enzykliıka K. Mörsdorf, Dıe Kirchengliedschaft 1mM Lichte der kirchlichen
KRechtsordnung, 1n : Theologie und Seelso;ge 1944, 115—131
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eine auf freiem Zusammenschluß béruhende und keine Ziwangs-
gemeinschaft ist, gehört ihrer (Gliedschaft ebenso notwendig WIeE
dıe für ımmer verpilichtende Taufe das freiwillige Bekenntnis Z
ihr Wer VO  — sich aus die Gremeinschaft aufkundigt oder durch se1n
unchristliches Verhalten die Vorsteher der Kirche zwıingt, ıhn Adus
der Gemeinschaft auszuschließen, kann, WECNN INla  —_ den Wortern
iıhre Bedeutung lälßst, nıcht mehr als Glied der Gemeinschaft
gesehen werden. Das hat auch die Enzyklika deutlich auSSCSPTO-
chen, indem S1e ZUTF Kirchengliedschaft außer der Taute das Be-
kenntnis ZU Glauben der Kirche und die Unterwerfung unfier
ihre Leitung tordert. Wenn das kıirchliche Gesetzbuch in Can 87
dıe Gliedschaft durch dıe Taute konstitmert se1n 1äßt, sınd damıt
die beiden anderen Erfordernisse nıcht ausgeschlossen. Der Kanon
besagt NUrT, dafß normalerweiıse bei den Gläubigen, die das Gesetz-
buch doch VOT allem 1m Auge hat un be1 denen die Bejahung
des Glaubens un der Kırchenregierung selbstverständlich ist, die
Taufe den Menschen ZUuU Glied der Kırche macht So schreiben
WITr der Tauftfe nach unbeanstandetem Sprachgebrauch auch schlecht-
hın dıe innere Wiedergeburt A obschon s1€e tatsächlich diese kei-
NCSWCSS immer bewirkt, weıl aulßer der gultıgen Spendung des
akraments ZUT Gnadenwirkung auch och andere Faktoren, 1NS-
besondere Glaube un bulsfertige Gesinnung notwendiıig SIınd, WEeNnNn

Erwachsene getauft werden. Wie diese Bedingungen als selbstver-
standlich nıcht erwaähnt werden brauchen, trıtft das entspre-
end auch be1 Can 87 für dıe Erfordernisse der Kirchengliedschaft

Der Versuch Möorsdorfis, die Sätze der Enzyklika ın seinem
Sinne deuten, hinterläßt be] aller Anerkennung des 1in iıhm be-
kundeten charfsinns den Eindruck einer eLwas gewaltsamen Kon-
struktion. Es sSe1 auf die eingehende Kritik VO  } K. Rahner VCI-

wiesen 1
Die Sunder als Glieder der Kirche Sind bisher pOosıtıv dıe

Forderungen herausgestellt worden, die für den Begriff der Kir-
chengliedschaft ertfullt se1n mussen, geht Cr nunmehr darum,
eine weıt gehende, mıiıt dem Wesen der sichtbaren Kırche
11 kIh 1947, esonders 140— 144 Mörsdorf wollte mıt seiner Deutung
sıchtlich den Anstoß beseitigen, en das päastlıche Rundschreiben bei den iın der
ökumenischen Bewegung arbeitenden protestantischen reıisen hervorgerufen
hatte So schr dabe1 dem katholischen Standpunkt grundsätzlich gerecht wird,

besteht doch die Gefahr, se1ine Theorie 1n einem dem Dogma wıderstreiten-
den Sınne auszudeuten, indem 119  — dıe geforderte Heilsnotwendigkeit der Kirche
auf dıe sogenannte „konstitutionelle“ Gliedschaft beschränkt, die auch ın den
nichtkatholischen Gemeipschaf ten gegeben ist.
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véreinbare Forderung zurückzuweisen. Die Frage, ob die Süunder,

dıe Todsünder, Glieder der Kırche sınd, ist naturgemaß VOLN

großer Bedeutung, nıcht 11UTX für die Theorie, sondern auch ur das
Glaubensleben des einzelnen. Ebenso aber liegt dıe Schwierigkeit
auf der Hand, W1€ die als spezihisches Merkmal der Kirche STELTS
geltend gemachte Heiligkeit sıch miıt der Sündhaftigkeit iıhrer
Gilieder vereinbaren lasse. So ist verständlich, dafß durch die
Jahrhunderte hindurch 1m Namen der „heiligen Kirche“ starkster
Wiıderspruch dıe Einbezıiehung der Sunder in dıe Kirchen-
gemeinschaft erhoben worden ist: WI1Ee schon Anfang festgestellt
wurde. Entsprechend der Wichtigkeit der Frage hat das kirchliche
Lehramt klar ıhr StellungäDas Konzıil VO  $ Konstanz
verurteiılte die Lehre des Hus, daß die Kirche DUr AUS den Präade-
stinıerten bestehe (Denz. 627.629), un das Tridentinum erklärte
in einem eigenen Kanon: Sı qu1s dixerit CUu quı fidem sıne
carıtate habet, nO  — CS5C christianum, (Denz. 838)
A) Die Schrift bestätigt das Dogma VOT allem in den Gleich-
nıssen, mıt denen Christus die Zusammensetzung des ırdischen
Gottesreiches veranschaulicht. Unter dem Weizen wachst das VOoO
Feind gesate Unkraut un soll nıcht ausgerissen werden bis ZUT
eıt der Ernte, bis ZU Jüngsten Tage, die Engel als
Schnitter die Scheidung vollziehen 15, 24—31; 40—43). Das
Netz, das die Fischer ans and ziehen, enthält gute un schlechte
Fische 13, 47—50) Zu dem Hochzeitsmahl hat sıch eın UNWUFr-
diger ast ohne hochzeitliches (Grewand eingedrängt (Mt DD 11—13).
Unter den Jungfrauen, die den himmlischen Brautigam erwarten,
hat die Hälfte eın in den Lampen un wırd bei der Ankunft
des Brautigams VoO Hochzeitsmahl ausgeschlossen (Mt 25, 1—14).
Selbst eın 1n einem besonderen Vertrauensverhältnis seinem
Herrn stehender Knecht, dem dıe Sorge für seine Mitknechte ob-
lıegt. annn F Pflichtverletzung erworfen werden 24,
45—51). Hier auf Erden, das besagen all diese Gleichnisse, mufß
sich das Gottesreich mıiıt der Tatsache. dafß auch schlechte Menschen
in seinem Bereich sınd, abfinden. Eıne Bestaätigung dafuür bietet
die Lehre un das Verhalten der Apostel. So sehr Paulus en SUN-
denloses Leben VO den (Gretauften als etwas Selbstverständliches
ordert (Röm 6, DE (sal Z 19 0.), sehr weiß dafß die
Sunde auch 1mM Leben des Christen eıne furchtbare Macht bleibt,
und verschlielßt auch nıcht die Augen VOr iıhrer beschimenden
Realıtat in den Jjungen (Gemeinden. Wenn verschiedentlich eine
Reihe VO konkreten Süunden aufzahlt, W1e€E Götzendienst, Unzucht,
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Lieblosigkeit, Habsucht (Röm 1, 29{f.; Gal 5,19£.; Kor 6,9{£.;
Kol 3’ „ KEph 5310} annn ıst das nicht blofß eine allgemeıne
Warnung VOT diıesen miıt dem Christentum unvertraglichen Lastern,
sondern wird meiıstens auch durch die tatsächlichen sıttlichen Milßs-
stande be1 den Neubekehrten bedingt se1n, WI1e enn auch mehr-
tach wirklich vorgekommene Fehler direkt rugt (1 Kor ff.; 11, 18 {£.;

Kor 1 21 a.) Der Kampf die Süunde 1in den christlichen
(GGemeinden steht mıt 1mM Vordergrund seiner Briete. Und dıe
Adressaten sınd nıcht eben blofß die Guten oder blofß die Schlech-
ten, sondern die Gemeinde als solche mıt Guten und Schlechten
Das geht weıt, daß bei vorgekommenen Verfehlungen die
(GGemeinde gerugt wiırd (vgl VOTLT allem Kor) SO schr bilden die
Guten mıt den Schlechten eine Einheit. Die gleiche Feststellung
W1€e be1 Paulus 1alßt sich leicht auch bei Jakobus, Petrus und Jo-
hannes machen. Erwähnt sSEe1 108088 noch die Rüge, die in der Ge-
heimen OÖffenbarung der Geist dem „KEingel” Bischof) Von Sardes
erteıilt: 3 kenne deine Werke Du hast den Namen, daß du lebst;
un!: bist tot“ (Apk 3, Es wird ıhm aber nıcht se1ın Amt FC-
NOMMEN; er soll vielmehr Buße tun und D für die Zukunft SC
wissenhafter ausüben, WCNnN iıhn nıcht der Herr w1e der 1eb In
der Nacht überraschen soll (3;3) Nach alledem annn eın 7Zweiftfel
se1IN, daflß die Schrift für Sıunder un: auch für Nıchtpradestinierte,
die ja als solche auf dieser Welt nıcht erkennbar sind, 1n der Kirche
Raum Laßt ! Mit aller Klarheit lehrt sS1e reilıch NUr, dafß dıe
Sunder ET außeren Gemeinschaft der Kırche gehoren. Wieweıt
S1eE innerlich mıt der Kirche verbunden sınd, ist be1 den Aussagen
nıcht 1Ns Auge gefaßt.
b) Die Frage nach dem inneren Verhältnis des Sunders ZUTLT Kırche
stellte sıch aber in dem Mafße dringlicher, als die Sunde parallel
miıt dem achstum der Kırche immer mehr überhand 1n T ahm

KEntsprechend gilt auch umgekehrt: Wie nıcht bloß Prädestinierte ZUT Kirche
gehören, sınd nıcht alle Prädestinierten notwendig jeder eıt ihres
Lebens Glieder der Kirche, worauf Hus hinauswollte mıt seinem Vo Konzil
verurteilten Satz Paulus numquam fuit membrum diaboli, licet fecıit quosdam
actus actıbus Ecclesiae malıgnantium consıimiles (Denz 628) Der Apostel selbst
sagt seinen Christen, daflß S1C dereinst „Gäste un Fremdlinge“ SCWESCH und
rst durch Tre Bekehrung „Bürger der Heiligen un: Hausgenossen Gottes“ BC-
worden seıen (Eph Z 19) In diesem inne hat Augustinus das viel mißverstan-
dene, DUr unter dem Gesichtspunkt der Prädestinierten gemeınte Wort gepragt:Quam multi NO  =) nostrı adhuc quası intus, et qUam multi; nostrı adhuc quasıforis! (In Ps 106, 14) Sehr klar sagt Thomas: Membrum (sive COrpor1s, S1ve
socletatis) NO  w iudicatur secundum 1d, quod de fieri potest, sed secundum
quod est (I1I Sent. sol ad 3
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Die Lösung suchte iNnd  - in der Unterscheidung der irdischen un!
der geistigen Kirche, wobeıl annn naturgemaälß die Beurteiulung der
1Ur jener Zugehörigen sehr negatıv austfallen mußte Man WAar

S1 bewußt. dafß die Kırche sich die Sünder bemühen mMUuSSe,
gewährte' ıhnen auch nach entsprechender Buße Verzeihung, aber
solange S1e ın der Süunde verharrten, neıgte 198928  — dazu, S1Ce NUTr als
Scheinchristen betrachten. Eın ma{ißsvolles Urteil begegnet uns
bei Polykarp, WECNnNn angesichts eines schweren, mıt großem
Ärgernis verbundenen Vergehens, das den Ausschlufß der Schul-
digen nach sich FEZOSCH hat, die Weisung g1ibt sıcut passıbılıa
membra et errantıa cos revocate, ut omnıum vestrum COTDUS sal-
vetis (Phıl 11,4) Danach sınd die Sunder wirkliche, WEenNnNn auch
„leidende un irrende“ Glieder, gehören ZU Gesamtleib, der
ihrer Krankheit mitleıidet. Weıt häufiger sınd ındes die A-
teiligen Stimmen. Der Apologet Athenagoras hat ZUT Verteidigung
des Christentums den markanten Satz formuliert: „Keın Christ
ist schlecht. CS se1 denn, dafß sıch heuchlerisch Christ nennt”
(Suppl z vgl Justin, Ap 16) Nach Origenes gılt VO HOC
sunder: schon VOT der Sentenz des Bischofs 1psum peccatum,
quod admisıt, eijıectus SS et iıntret ecclesi1am, amen
ejectus est et foris et segregatus consort10 et unanımıtate fiıde-
l1ium (In Lev hom 14, 2) Jede innere Gemeinschaft ıst 1er aufs
schärfste abgelehnt. Bezeichnend ist ann besonders die Stellung-
nahme jener Väter, die Vorkämpfer die häretischen X-
treme des Novatianismus und Donatismus Cyprian wI1es
mıiıt Berufung auf die vorhin herangezogenen Gleichnisse des
Herrn auf die Unmöglichkeit un Schriftwidrigkeit hın, die Bosen
vollständig AUus der Kirche auszuscheiden (Ep 5525 ber des-

betrachtete dıe Bösen keineswegs als wirkliche Gilieder
der Kirche Die Spreu ist 11UX außerlich miıt dem Weizen vermengt.
Ebenso, NUur noch ausdrücklicher, Augustinus. Die Bösen gehoren
ZUr Kırche NUT NUMCTO:, NN merı1to, specıe, NO vırtute, COomM1X-
tione corporalı, non vinculo spirıtuali (In Jo tr. 61, 2) „SIie sınd
verbunden un deshalb noch nıcht geschieden; aber das Unkraut
ist Unkraut, und der Weizen ist Weizen, un insofern ist die
Scheidung (doch bereits vollzogen“ (In Ps 42,3) Der mystische
eib Christi kann keine „verdammten Glieder“ häben (C. CrESC,
D3  ’ Die Autorität Augustins war W1IE In anderen Fragen

auch 1er malßgebend für die Theologen des frühen Miıttelalters.
Entweder sprechen auch S1e den Sundern dıe Gliedschaft der Kirche
schlechthin ab oder lassen s1e NUur als putrıda membra, als Spreu
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unter dem Weizen gelten ”“ Da na  - aber anderseıts dıe (sıchtbare)
Kirche un den mystıschen eib N sefizie fühlte INa  — dıe
Schwierigkeit Die beginnende Spekulation wollte dıe Eıngliede-
runs den eıb Christi durch den Glauben bewirkt SC1IMN lassen
un ZW AAar zunachst durch den lebendigen miıt der Liebe verbun-
denen Glauben aber ann auch da{fß INn  - dem Glauben
Unterschied ZUT Lıiebe C1NC besondere Funktion be1 der Herstel-
lung der Verbindung mıt der Kirche ZUWI1CE5 So Hugo VO  —$ St Vik-
tor Per fidem membra efficimur, per dilectionem vivihicamur
Per fidem ACCIPIMUS uN10NCH, pCT unıtatem ACC1IP1IMUS vivihica-
tionem (De SaCT. 11 Z
Endgüuültige Klarheit ı der Frage brachte Thomas. jeß CI Sen-
tenzenkommentar (I11 sol 2) noch der traditıo-
nellen Art die Sunder nıcht PTODTIC, sondern 1LUFr dCQU1IVOCE als
membra ecclesi1ae gelten lehrte der Summa Sanz eindeu-
U1g ihre Zugehörigkeit ZUT Kirche mi1t der Begründung, dafß
S1E auch schon durch die hides informis miıt Christus dem Haupt
der Kirche Gnadenverbindung stehen ındem auch der un$ScC-
formte Glaube ohne dıe Gnade Christi nıcht moöglıch un! WCNnNn
auch eLwASs Unvolikommenes doch immerhiın quıdam actus V1itae
SCI1 (I11 un ad 2) So hat wenıgsftiens dieser Beziehung
C1iMN wirklicher dıe Gliedschaft innerlich begründender Gnaden-
influx auch be] den glaubıgen Sündern sta da{fß S1IC nicht 1U

außerlich WIC die geheimen VO Glauben Abgefallenen, ZUT Kırche
zahlen Diese posılıve Bewertung der fides informis 1St für den
Kırchenbegriff VO  — der größten Bedeutung Die Kırchengliedschaft
der Süunder die praktisch VO  — jeher anerkannt werden mufßte hat
nunmehr dıe iNNCTC theologische Begründung bekommen Der Un-
glaube dagegen der jede 1iINNETC Verbindung mi1t Christus gelöst
hat 1st grundsatzlıch mıiıt der Kirchengliedschaft unvereinbar Da-
miıt 1st die oben erortertie Meinung des Suarez Bezug auf dıe
geheimen Häretiker durch Thomas gedeckt für den auch dıe Häre-
S1€E C1NEC SPCCICS inhidelitatis darstellt (11 I1 11 1)

—A Erscheint dıe Eınbeziehung der Sunder die Kirche
Hinblick auf den Fortbestand Gnadenverbindung
mıt Christus berechtigt entspricht S1C auch durchaus dem weck
der Kirche, dıe nıcht NUr Heilsgemeinschaft sondern auch Heils-
anstalt 1St un als solche die Menschen nıcht blofß einmal ZUTT
Gnade hinzuführen sondern das Leben hindurch seelsorglich

Näheres mıt reichen Belegen bei Landgraf, Sunde und Trennung VOo'  —$ der
Kirche, 1: Scholastik 1930 210947
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betreuen hat ine Kırche mi1t 1LLUTE heiligen Gliedern 1st praktisch
nıcht verwirklichen Solange der Mensch auf Erden weilt 1St
SCIN Wille nıicht gefestigt dafß einmal ott zugewandt Nnu  -

auch füur bel ıhm verharren mußte Er annn sıch wieder
VO  w ıhm abwenden un die tatsächliche Sündhaftigkeit ze1
welch erschreckendem Mafße der Versuchung erlıegt Da ist Cc5

U Aufgabe der Kırche dıe Irrenden zurückzurufen un ihnen dıe
verlorene Gotteskindschaft VO  ; vermitteln Christus hat
ihr die Gewalt der dundenvergebung übertragen nıcht LUT für die
Taufe vielmehr Hinblick auft die rückfalligen Sınder auch füur
das Bufßßsakrament EKs 1St C1Ne unhaltbare WECNNn auch heute noch
weıthin festgehaltene Behauptung dafß die Urkirche siıch Aaus-
schliefßlich als (Gremeinschaft der Heiligen gefühlt jeden J1 odsünder
deswegen unwiderruflich ausgeschlossen un da{fiß das Buflsisakra-
ment erst allmählich die Kirche Kıngang gefunden habe als
unvermeidlicher Notbehelf seiıtdem mıt ihrem achstum dıe ahl
der schlechten Christen grofß geworden WAaicC da{fß ihre Aus-
schließung die KExıistenz der Kirche Frage gestellt haben wurde
Das (sanze Lst C11NC Konstruktion der lıberalen Dogmengeschichte

dem weck ihre Theorie VO Entstehen der katholischen Kirche
tutzen Vor den Tatsachen der (Greschichte halt S1C nıcht stand

Zwar War die altchristliche Vor der Kirche geleistete Buße
mı1ıt der Exkommunikation verbunden ber diese Exkommunika-
tıon WAar einmal nıicht unwiderruflich un sodann besagte S1C auch
nıcht den vollständigen Ausschlufß Aaus der Gemeinschaft Die
Bußer blieben vielmehr der Leitung un: Sorge der Kirche unter-
stellt bildeten besonderen Stand der Kirche (ordo CNAL-
tentium) der beste Beweis dafür, dafß S16 ZUT Kirche gerechnet
wurden * In Wirklichkeit hat gemäß dem Willen des Herrn die
dorge der Kirche VO  — Anfang ebenso WIC heute erster Linie
ihren sundıgen Gliedern gegolten.
d) Obwohl wirkliche. Gilieder der Kirche, sınd die Sunder 6S doch
NUr SaNz unvollkommenen un VOoON der Gliedschaft der
Gerechten wesentlich verschiedenen Weise. Die Gliedschaft
Vollsinnberuht auf der lebendigen Verbindung mıt Christus durch
die heiligmachende (Ginade Dem Sunder fehlt dıe heiligmachende
Gnade Er steht 1Ur indırekt ı Beziehung ıhr, insotern noch CIM
Restbestand Von ihr dem ungeformten Glauben geblieben 1st

Vgl Uon Harnack Dogmengeschichte 15 (1931) 443 ff
Dazu Poschmann, Paenitentia secunda ders., Die abendländische

Kirchenbuße Ausgang des christlichen Altertums
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der iıhm dıe Bekehrung und Wiedererlangung des übernatürlichen
Lebens erleichtert. Sdolange VO  H$ diıesem Leben geirenn ıst, annn

nıcht blofß als krankes, sondern 1im Anschlufß die Schrift
(Apk 3 auch als otfes Glied bezeichnet werden. Seıne (Glied-
schaft Leibe Christi hat keine Wırkung für das ewıge eil im
Hınblick hierauf hat die Meinung des Jjungen T’homas Berechti-
SUunN$s, da{fß die Sunder nıcht proprie, sondern 11UI aequıvoce oder
1mM analogen Sinne als Glieder der Kıirche etrachten seien *.
Nur in dem unıvoken, für Gerechte un Sunder in gleichem Mafe
geltenden Sinne haben enn auch dıe Väter den Sundern dıe Kır=-
chengliedschaft abgesprochen, obschon Ss1e nach usweIls der Bußs-
institution S1e gleichwohl als Zugehörige der Kirche behandelten.

Von den gemachten Feststellungen Aaus beantwortet sıch dıe
Frage, die katholische Kirche TOLZ aller Schwierigkeiten

nachdrücklich auf der Gliedschaft der Sunder besteht. Könnte
CS nıcht, collte INa  —; meınen, als eın bloßer Wortstreıt erscheinen,

dıe Reformatoren dıe Sunder grundsätzlich Aaus der Kirche
ausscheiden un! die Katholiken S1ieE ihr weıter als „tote Glieder“
zugehoören lassen. s1e nach ubereinstiımmendem Urteil 1Ur Spreu
ınter dem Weizen un VON einer wirklichen Lebensgemeinschaft
miıt Christus ausgeschlossen siınd”?” Der entscheidende dogmatische
Grund für die katholische Auffassung ıst die Tatsache, dafß der
Suünder, olange CT Glauben festhält, och iın eıner (Gnaden-
verbindung mıt Christus steht un damıt eiıne begründete Aussicht
auf eine volle Wiederbelebung bietet. Die Kirche darf nach dem
Vorbild iıhres göttliıchen Lehrers „eEIn geknicktes ohr nıcht ZC1I-

brechen un einen glimmenden Docht nıcht auslöschen“ (Mt 1  9 20),
einen enschen, In dem noch ein Funke guten illens lebt, nıcht
aufgeben. Das Verbleiben des Sunders in der kirchlichen (remein-
schaft so1] un wırd normalerweise sich segensreıich in ihm AauSs-
wirken. Seine weıtere Teilnahme Gottesdienst. der leichte Zu-
Sang den Gnadenmitteln, das gute Beıispiel frommer Miıt-
christen, die relıg10se Atmosphäre ist azu angetan, das e1Nn-
geschlafene (sewissen wecken und ZUT Bekehrung bewegen.
Nicht zuletzt wırd Aazu beıtragen das Gebet der Kirche, das s1e
ununterbrochen für ihre Glieder verrichtet. Ist die Kirchen-
gliedschaft der Sunder begrundet In der Aufgabe der Kirche ihnen
gegenüber, wird S1e auch gefordert, den Charakter der
Kirche als sichtbarer Gemeinschaft sıchern, die preisgegeben
wurde, wenn Ina  $ den Bereich der Kırche auf die als solche nıcht

Ausdrücklich vertritt heute dıese Auffassung Journet, Aa 1058 1104
Missions- Ü, Religionswissenschaft 1955, NrT.
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erkennbaren Gerechten einengen wollte. Für die Väter un mittel-
alterlichen Theologen WAar diese Sichtbarkeit etwas Selbstverständ-
liches, un Ss1e haben mıt iıhren wenıgen korrekten Aussagen ber
die Gliedschaft nıcht 1m entferntesten daran gedacht, die Institution
der sichtbaren Kirche anzutasten Die Reiormatoren dagegen g1N-
SCNH gerade VO  b der Verwerfung der sıchtbaren Kırche AaUusSs un
wurden VO  w 1er azu gefuührt, den Sundern dıie Kirdxengliedsdxaftabzusprechen.

(Fortsetzung folgt)

DD  A HAMMERSCHMIDT, MÜNSTER (WESTF.)
DIE POLEMIK DES AM DAS CHRISTENTUM
dargestellt auf Grund der Quranausgabe
der Ahmadıyya-Bewegung
Vorbemerkung: DIie vorliegende Studie ist 1ne Untersuchung der Polemik in
der Quranausgabe und 111 nıcht sıch iıne Apologiıe des Christentums
bieten. Es 1äßt sıch jedoch nıcht vermeıden, dafß hiıe un da die Unhaltbarkeit
der islamiıschen Behauptungen zutage trıtt. Eınerseıts ist dieses IThema für dıe
Orientalistik bedeutsam, ZU anderen ist ber auch VO:  — besonderem zeıtge-
schichtliıchen Interesse, da WITr ohl er kurz der lang mıt einer Auseinander-
setzung mıt ıslamıschen Rıchtungen in uUNsercHN europäischen Gegenden rechnen
haben.

IDhe ıslamısche Polemik ım M z'ttelalier
Der hauptsächliche Vorwurf der Muhammedaner die christ-
ıche Religion bestand seıt Beginn der Polemik ıIn der Anklage des
Irıtheismus. Die islamischen Theologen standen dabei weıthın auf
dem Standpunkt, der Vater sSC1 Gott, der Sohn se1 ott und der
Heılige Geist se1 Gott: das selen also TEL (+otter. Drei könnte aber
nıemals gleich e1ns sein *. SO WAar die Trinitätslehre vVvon jeher der
Zentralpunkt der spekulatıv-dogmatischen Kontroverse. Eın be-
kannter arabischer olemiker, der Rechtshistoriker Qarafı (gest
1285 bıllıgt der Trinitäatslehre ZW ar noch einen est Von Mono-
theismus L  9 indem CI S1e als kufr (falsche Ansicht VO  — Gott) un
nıcht als sırk (Zugesellung, Hinzufügung scl eines Wesens ZUr

Vgl Stieglecker, Christentum und Islam, 1N: Linzer Theologisch-praktische
Quartalschrift 1932, 2997 Zum 1släm überhaupt: (zottschalk (Wien), Der
Isläm, seine Entstehung, Entwicklung un Lehre, 1N: Christus und die elı-
gıonen der Erde, hrsg. VO  b Univ.-Doz. DDr Franz König, I1L, Freiburg 1951,
3—12; ZUT Gestalt des Propheten besonders l

Fritsch, 1släm und Christentum 1mM Miıttelalter, Breslau 1930, 106


